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sich verzogen hatten. —  D e r nächste noch im m er flott auf dem B oden balzende 
H err m ußte sein Leben lassen, nachdem er mich durch sein schnelles R ennen zu 
einem angestrengten D auersp rung  genötigt hatte; die bereits aufgegangene S o n n e  
ließ dabei sein Gefieder schön erschillern."

Zwischen Weibchen unserer K leinvögel habe ich zw ar zuweilen Z ank  und 
S t r e i t ,  sogar auch energischen K am pf zu beobachten G elegenheit gehab t, aber 
dabei lag  keinerlei G ru n d  vor, solche Zwistigkeiten von irgend welcher geschlecht­
lichen Eifersucht abzuleiten.

E inst sah ich in  L ipskaln  zeitig im  A pril zwei Feldspatzenweiber, die beide 
ihre Nester in  derselben a lten  Kopfw eide angelegt ha tten , a rg  m it einander kämpfen, 
aber beim notorischen Überschuß an M ännchen dieser A rt lag  höchst wahrscheinlich 
ein R ingen  um den E heherrn  nicht vor. Verm utlich w a r eiu bau fäh iges Federlein , 
ein wohlschmeckendes W ürm chen oder sonst w as  G ering füg iges (wie so oft in  der 
F rauenw elt) d as kleine R eizm ittel zu großem U nfrieden.

V o r etwa vierzehn J a h re n  sah ich im  M a i zwei Finkenweiber nach A rt 
ihrer eifersüchtigen M ä n n e r  sich a n fe in d en . und schließlich derart m it e in a n d e r, 
ringen , daß sie beinahe zu B oden gestürzt w ären ; doch hatten  beide sangestüchtige 
und kinderbesorgende M ä n n e r, welche ich von der V e ran d a  a u s  täglich sehen und 
hören konnte! M a n  hüte sich demnach die im m erhin  nicht allzu häufig w ahrnehm ­
baren weiblichen Zwiste in  der V ogelw elt ohne W eiteres der Eifersucht zur Last 
zu legen. —  Z w eifellos erwiesene Eifersuchtsszenen dürften  stets und überall Zu 
den allerseltensten und n u r  durch unnatürliche Verschiebung der Geschlechter­
Verhältnisse (vielleicht auch durch individuelle K rankheit) entstandenen, also ab­
norm en A usnahm efällen  gehören.

Beobachtungen über den Mußuferkäufer (Iotsnu8 >MoIeuou8) 
im Areikeöen und in der Gefangenschaft.

Von P a u l  Roux/  Leipzig.

Im Freileben.
G erade die S u m p f-  und S telzvögel sind es gewesen, die mein In teresse  

von jeher ganz besonders erregt haben. H atte ich doch hier bei Leipzig an den 
vielen versteckten F luß läu fen  der P le iß e , E lster, Luppe re, sowie auf den J a g d ­
revieren, die ich besucht habe, recht viel Gelegenheit, die Lebensweise dieser Vögel 
eingehender studieren zu können. F e rn er hatte ich auch das Glück, viele Arten 
lebend in meinen Besitz zu bekommen und in meiner G a r te n -  oder Z im m er­
voliere zu halten . Am anziehendsten waren m ir immer der F lu ß u fe rläu fe r und 
der reizende F lußregenpfeifer, die m ir manche interessante Beobachtung boten.
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D ie zur G a ttu n g  U ferläufer gehörenden A rten kann m an eigentlich sowohl 
ihrer G estalt, a ls  auch ihrer Lebensweise wegen weder zu den eigentlichen S t r a n d ­
läufern  (D iünA en), noch zu den W asserläufern rechnen, sondern
m üßte sie am besten in die M itte  zwischen beide stellen. S ie  bilden aber ent­
schieden eine G ruppe fü r sich, denn sie unterscheiden sich von den erw ähnten beiden 
G attungen  durch folgende besondere M erkm ale und Eigenschaften:

Zunächst könnte m an angeben, daß M ännchen, Weibchen und schließlich auch 
die Ju n g e n  verhältn ism äßig  schwer voneinander zu unterscheiden sind. Auch ist 
der Unterschied der S om m er- und W interkleider dieser V ögel in der F ä rb u n g  bei 
weitem nicht so ausfallend a ls  bei jenen. F erner kann m an auf dem Z uge beobachten, 
daß sie sich nicht gern unter verwandtere A rten mischen, sondern am liebsten un ter 
sich ziehen und dann  auch nicht wie jene in großen T ru p p s , sondern in  wenigen 
Exem plaren bei einander. D a n n  lieben sie nicht die offnen sandigen, sondern 
mehr die versteckten F lu ß u fe r und einsamen W inkel derselben. Auch brüten sie 
nicht in mehreren P a a re n  bei einander wie obige, sondern es behauptet jedes P a a r­
sein bestimmtes abgegrenztes Revier und verteidigt es heftig gegen E indring linge, 
sogar gegen seinesgleichen. D ies w ären ungefähr die Hauptmerkmale und U nter­
schiede, aber es giebt noch eine M enge kleinere, wie z. B . in der Bewegung 
dieser Vögel re, die jedem, der Gelegenheit h a t, die T iere in Freiheit und G e­
fangenschaft eingehender zu beobachten, auffallen werden. E s  würde aber hier zu 
weit führen , wollte ich auf jede kleine Einzelheit näher eingehen, die erwähnten 
werden wohl auch genügen.

B on  der G a ttu n g  Userläufer haben w ir es hier bei u n s lediglich n u r mit 
dem F lußnferlä ttfe r (D o tn n u 8  U ^ x o l6 u e u 8 ) zu thun , denn die beiden verwandten 
A rten der D rosselnferläufer (D. rnneu1n.niu8) und der B artram su fe rläu fe r 
(L n i'ti 'n rrü n  lo n A le n u d n )  brüten in Nordam erika und kommen bei u n s  n u r zu­
weilen a ls  äußerste S eltenheit vor. Unser Vogel hat ungefähr die G röße der 
Singdrossel und ist ziemlich schlicht gefärbt. D ie Oberseite sieht g raubraun  au s, 
die Unterseite weiß, die B ru st ist dunkel g raubraun  gestrichelt. N u r  im Hochzeits­
kleide ist die ganze F ä rb u n g  um ein G eringes lebhafter. D er Schnabel ist ver­
hältn ism äßig  laug, das Weibchen ist vom M ännchen nicht leicht zu unterscheiden.
H at m an beide Vögel in der N ähe beisammen, so könnte m an schließlich das 
Weibchen an seiner lichteren F ä rb u n g  und geringeren G röße erkennen. Am 
B rutp latz  findet m an d as  M ännchen , wie bei jeder anderen V ogelart auch, 
durch sein Benehm en leicht heraus. D ie jungen Vögel sind an fangs in ein
Dunenkleid gehüllt mit schneeweißer flaum iger Unterseite; sie färben sich
jedoch sehr schnell a n s  und sind kaum einige Wochen a lt bereits im eigentlichen 
Jugendkleid.
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D er F lu ß u fe rläu fe r ist ein Zugvogel. E r  kommt je nach der W itterung  
Ende A pril oder A nfang M a i bei u n s  a n ,  verläßt seinen B ru tp la tz  aber meist 
schon im J u l i .  Ehe die Vögel aber von u n s  wegziehen, streichen sie gewöhnlich 
noch einige Z eit um her. M a n  kann sie dann nicht n u r an den F lu ß u fe rn , son­
dern auch an den versteckten Teichen, T üm peln  und G räben in der N ähe des 
B ru to rte s  recht häufig beobachten. M eist sind es aber nicht ih rer viele bei­
sammen, gewöhnlich bis höchstens sechs Stuck. I m  Septem ber ist der H aup tzug . 
I m  Oktober werden sie immer seltener, bis sie allmählich ganz verschwinden. Über 
zwei seltene A usnahm en kann ich berichten vom J a h re  1 8 9 0 , wo ich noch Ende 
Novem ber drei Stück und im vergangenen J a h r e  sogar am 3. Dezember noch 
zwei Stück auf dem Zuge sah. Trotz dieses späten B eobachtungsterm ins .glaube 
ich indessen, daß wohl keiner bei u n s  den W in ter verbringen w ird , wenigstens 
ist es meines W issens noch nicht beobachtet worden. D a  ich jedes J a h r  die ge­
eigneten Gegenden besuche, möchte ich obige späte T erm ine a ls  große S e ltenheit 
bezeichnen. I m  F rü h ja h r  habe ich die V ögel, wie auch jede andere V ogelart, 
stets seltener angetroffen a ls  beim Herbstzuge, auch kamen sie dann  imm er n u r  
einzeln oder paarweise an. Am liebsten bewohnen sie die kleineren Flüsse, besonders 
die m it schlammigem, weniger felsigem Ufer. D ah er habe ich an der S a a le ,  wie 
bei J e n a ,  wo ich mich früher a ls  S chü ler in den F erien  oft au fh ie lt, n iem als 
welche angetroffen. D er Vogel liebt ebensowenig die freiliegenden, womöglich 
noch m it grobem Kies bedeckten U fer, wie z. B . bei G rim m a, w ährend ich gerade 
dort den Flußregenpfeifer häufig zu beobachten Gelegenheit hatte. S e in  L ieb lings­
platz m uß eben ein verstecktes, schlammiges, weniger sandiges F lußnser sein, m it 
abgeschlossenen, einsamen W inkeln, wie sie bekanntlich auch der E isvogel so gern 
a ls  B ru tp la tz  hat. B esonders halten sie sich auch da gern au f, wo die F rü h ­
jah rsflu t viel Schlam m  abgesetzt hat. D ie  Hauptsache ist aber, daß das Ufer 
m it über d as W asser hängenden Weidenbüschen reichlich besetzt ist. D o rt treibt 
er sein verstecktes Wesen und ist daher während der B ru tze it im m erhin selten zu 
sehen. D ie E ier legt der V ogel aber nicht etwa wie die Regenpfeifer in eine 
einfache V ertiefung im S a n d  oder K ies, sondern träg t einige Hälmchen zusammen 
zu einem allerd ings ganz dünnw andigen Nest, welches oft un ter einem W eiden­
busch errichtet wird und zwar da, wo die Äste direkt a u s  der E rde wachsen und 
so gleichsam ein Dach bilden. E s  kommt daher vo r, daß cs bei hohem Ufer 
einige F u ß  über dem Wasserspiegel steht. E s ist stets gut versteckt und deshalb 
schwer zu finden, vor allen D ingen  schwerer a ls  die Nester anderer S tra n d v ö g e l, 
die m a n , nachdem m an einm al eins ausgekundschaftet und sick genau angesehen 
h a t ,  gewiß auch öfter entdecken w ird . D ie E ier findet m an selten vor A nsang 
oder M itte  M a i. S ie  sind wie bei allen verw andten A rten verhältn ism äßig
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groß und b irnförm ig . A uf gelbem Eirunde haben sie viel graue und violette 
Punkte und Flecke und ähneln  d a rin  sehr den E iern  der Flußseeschwalbe und 
des F lußregenpfeifers. E inst fand ich ein Nest m it stark bebrüteten E ie rn , w as 
ich wenigstens d a ra u s  schloß, daß der V ogel au f kaum drei S ch ritt von m ir 
entfernt erst aufflog. Ich  beabsichtigte n u n , m ir die Ju n g e n  zu verschaffen. 
A ls ich nach einigen T agen  wieder an die betreffende S te lle  kam, w aren die 
Ju n g e n  schon ausgelaufen  und trotz aller meiner M ühe beim Absuchen nicht zu 
bekommen. I c h  hörte sie zw ar unaufhörlich  piepen, konnte aber, b is über die 
Kniee im Schlam m  steckend, die kleinen D in g e r in  dem dichten, undurch- 
dringbarem  G ew irre nicht entdecken, w as ich dam als sehr bedauerte. Glücklicher­
weise ..erhielt ich aber später alte V ögel von a u sw ä rts . D ie s  n u r  nebenbei 
bemerkt.

I s t  die B ru tze it vorüber, kann m an die V ögel schon an viel offneren, wenn 
auch nicht ganz freiliegenden Gewässern antreffen. S ch ilf und R o h r scheinen 
sie aber gänzlich zn meiden. H a t m an einm al einen Lieblingsplatz ausgekund­
schaftet, an  dem sich die T iere  gern niederlassen und verbirgt sich daselbst recht 
gut am U fer, dann  kann m an sie ganz ungeniert beobachten, w as m ir im m er 
viel Freude gemacht hat. M anche schöne S tu n d e  habe ich an solchen einsamen 
S te lle n , abseits vom Getriebe der G roßstad t, verleb t, die m ir ewig in  der 
E rinnerung  bleiben werden. S in d  doch gerade die V ogelarten , die am W asser 
leben, fü r den Beobachter so ungemein fesselnd.

An schönen Septem bertagen bin ich o ftm als schon mitten in der Nacht 
aufgestanden, um ja  rechtzeitig an O r t  und S te lle  zu sein. D ie F lu ß u fe rläu fe r 
scheinen übrigens auch zuweilen in  der N acht zu ziehen, denn sie flogen manch­
m al schon, wenn es noch vollständig finster w a r , über mich hinw eg, jedoch 
kam dies im m erhin seltener vor. Verstecken w ir u n s  also einm al zum Beispiel 
an  eine solche geeignete S te lle  am Ufer und w arten der D in g e , die da 
kommen sollen.

K aum  g rau t der M o rg en , so beginnt ein reges Leben, besonders lieben 
die T iere die D äm m erstunde. Schon von weitem hören w ir ihre u n s  w ohl­
bekannte S tim m e ertönen. E s  ist ein Helles „Hit-Hit" oder auch „Hit-Hit-Hit," 
w as dem R ufe des E isvogels ähnlich, jedoch nicht ganz so scharf klingt. D aher 
verwechseln viele die R ufe beider. D e r  genaue Vogelstimmenkenner m it seinem 
geübten O h r  w ird sich hingegen n iem als täuschen können. D a s  M ännchen läßt 
seinen G esang, wenn m an ihn überhaupt so bezeichnen d a rf , n u r im A nfang 
der B ru tze it ertönen, so lange noch keine Ju n g e n  da sind. E r  besteht au s einer 
öfteren schnellen Zusammensetzung obiger Laute. Ich  hörte ihn  am häufigsten, 
wenn das M ännchen ein- Stück fortgeflogen w ar und dann  wieder zum Weibchen
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oder Nest zurückkehrte, kurz bevor es sich niederließ, also bereits noch in  der 
L uft. W enn der Vogel aber einm al aus dem B oden  saß , habe ich ihn  noch 
nie singend beobachten können. M öglich , daß er dies auch thu t, im m erhin muß 
es aber selten vorkommen, denn sonst müßte es m ir doch wenigstens einm al au f­
gefallen sein.

N u n  aber wieder zurück zu unserem Busch. Je tz t hören w ir wieder einige 
Vögel locken. Schnell verschwinden w ir in  unser Versteck und lenken e rw artu n g s­
voll unsere Blicke nach der R ichtung, au s  der w ir die Laute soeben vernahm en. 
E s  dauert auch gar nicht lange, so hören w ir die T öne näher und näher kommen. 
Je tzt können die Vögel höchstens noch 150  m  von u n s  entfernt sein. R e g u n g s­
los kauern w ir auf unserem Beobachtungsposten. D a  endlich kommen sie um  die 
nächste Flußecke geflogen. Plötzlich stürzen sie sich herab und zum Glück gerade 
auf die große, flache S a n d b a n k , kaum dreißig S c h ritt  von u n s  en tfern t, welche 
m it S ch lam m  teilweise bedeckt ist. ' S o fo r t  beginnt d o rt, wo vor kaum einer 
M in u te  sich kein Hälmchen regte und Totenstille herrschte, ein reges Leben und 
T re iben , ein H in -  und H erlau fen , ein Suchen und S tochern  m it dem langen, 
spitzen Schnabel. Zunächst fällt u n s  die eigentümlich kippelnde Bew egung auf, 
die die Tiere m it dem H in terte il au sfü h ren , sowie das beständige Nicken des 
K opfes, w as höchst merkwürdig aussieht. Beides ähnelt recht den Bewegungen 
der weißen Bachstelze. D e r  E ine der Vögel steht plötzlich eine W eile still auf einer 
S te lle , dann  trippelt er wieder ein Stückchen weiter. Z uw eilen  schnappt er einige 
Insek ten  weg, die an  den S te in en  oder am Ufer sitzen. Je tz t w atet er ein Stück 
in s  W asser und nim m t ein schwimmendes Tierchen auf. E in  anderer läu ft plötzlich 
m it fabelhafter Geschwindigkeit über die ganze Länge der S an d b an k  hinweg, wobei 
w ir nicht im stände sind, die Bewegungen der B eine m it den Augen zu verfolgen. 
E r  hat bemerkt, wie ein anderer ein kleines zappelndes W ürmchen im Schnabel 
hat und dasselbe zu töten versucht. S o fo r t  ziehen sie nach beiden S e ite n , jeder 
an  einem Ende. Keiner scheint weichen oder gar loslassen zu wollen. Noch ein 
kräftiger Ruck und der W urm  zerreiß t, wonach jeder seinen schwer errungenen 
T eil m it W ohlbehagen verschlingt. E in  anderer wiederum beginnt sich zu baden, 
indem er un ter fortw ährendem  Flügelschlagen beständig den V orderteil des K örpers 
hebt und senkt, ähnlich wie es E nten  thun. D a  un ten  un ter dem weit über­
hängenden W eidenstrauch fällt u n s  aber besonders einer auf, der dort schon lange 
Z eit regungslos auf einem B ein  steht. E s  scheint ein recht a ltes Bürschchen zu 
sein, vielleicht der A nführer der kleinen S c h a r , wie m an sie ja  auch bei vielen 
anderen V ogelarten auf dem Zuge beobachten kann. D a  plötzlich scheint er etw as 
verdächtiges bemerkt zu haben, vielleicht das leise K nistern eines Zw eiges unter 
unserem F u ß . S o fo r t  giebt er ein W arnungszeichen und im N u  erhebt sich die

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



1 3 8 P a u l  R o u x .

kleine S char, biegt um die nächste Flußecke, immer den K rüm m ungen des Flusses 
folgend, um sich dann  in  einiger E ntfernung wieder niederzulassen. Erleichtert 
atmen w ir auf und kriechen au s  unserem Versteck, um  unseren in  der lang an­
haltenden gebückten S te llu n g  steif gewordenen Rücken endlich wieder einm al gerade 
zu biegen. H aben w ir unser F e rn g la s  m it, so setzen w ir, sobald es vollständig 
hell geworden ist, unsere W anderung fort und zw ar in der R ich tung , in welcher 
die Vögel vorhin verschwunden sind. D a  w ir wissen, daß- die T iere äußerst scheu 
sind und sich schwer beschleichen lassen, biegen w ir vorsichtig um  jede Flußecke. 
Aber nichts ist zu sehen, sie scheinen spurlos verschwunden zu sein. Schon geben 
w ir die H offnung au f, die Vögel wieder zu Gesicht zu bekommen und wollen u n s 
anschicken den Heimweg anzutreten , da entdeckt unser Auge, nachdem w ir m it dem 
F e rn g la s  noch einmal alles genau abgesucht haben, dort ganz weit u n ten , in 
jenem versteckten einsamen W inkel, einige kleine schwarze P unk te , die am Ufer 
beständig hin- und herschießen. Rasch stellen w ir unser G la s  recht scharf ein 
und erkennen znr großen Freude unsere kleinen Freunde wieder. G anz langsam  
schleichen w ir vor, wobei w ir jede Deckung, auch die geringste, die sich u n s  bietet, 
benutzen. V o rw ärts  geht es jetzt durch Dick und D ü n n , ungeachtet unserer S tiefe ln  
und Hosen, die binnen kurzem von unten bis oben in eine einzige braune Lehmschmiere 
verw andelt werden. D a  kommen w ir plötzlich an eine S te lle , wo w ir gezwungen 
sind ein großes Stück durchs W asser zu waten, um gedeckt heranzukommen. Trotz
unserer langen Schaftstiefeln fühlen w ir deutlich, wie das W asser oben zu den

«
Schäften h inein läuft. Z eit zum Hinsehen haben w ir aber gar nicht, w ir wollen 
ja auch das alles recht gern m it in K auf nehmen, wenn sich u n s  n u r  noch einm al 
die Gelegenheit bietet, die Vögel in der Nähe beobachten zu können. E s  gelingt 
auch wirklich, u n s  bis auf achtzig S c h ritt heranzupürschen, weiter wollen w ir aber 
jetzt lieber nicht vor, da auf eine größere Strecke jegliche Deckung fehlt. Noch 
einm al weidet sich unser Auge an der schönen G ruppe, wenn auch n u r  auf kurze 
Z eit. D iesm al fliegen die T iere aber nicht so auf wie das erste M a l ,  sondern 
benehmen sich ganz anders. S ie  streichen ganz nahe über der Wasserfläche hin, 
sodaß sie dieselbe fast zu streifen scheinen. S o  folgt einer dem anderen, zuweilen 
überholen auch die letzteren wieder die ersten und so fo rt, ähnlich wie m an es oft 
bei Bachstelzen sieht. S ie  entfernen sich so allmählich unseren Blicken immer 
weiter und weiter, bis sie unserem Auge ganz entschwinden und zuletzt das G la s  
auch nicht mehr ausreicht. F ü r  heute sind w ir aber reichlich belohnt.

B efriedigt setzen w ir u n s  ans einen alten B aum strunk nieder, der über das 
Wasser rag t und ziehen unser einfaches Frühstück a u s  der Tasche, w as w ir d ies­
m al ehrlich verdient haben. E s  schmeckt u n s  auch besser a ls  das leckere M a h l 
manches Schlem m ers, wird es doch schon durch die herrliche M orgen lu ft gewürzt.
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Nach kurzer R uhe begeben w ir u n s  auf den Heim w eg, auf welchem w ir noch 
einigen schlaftrunkenen S tä d te rn  begegnen, die u n s  höchst verw undert anstieren, 
wo w ir so früh in unserer, d iesm al a llerd ings wirklich recht nett aussehenden, 
K leidung schon Herkommen. Noch ein p aa r andere kommen schwankenderweise 
an u n s  vorüber, sie scheinen d a s  Nachtleben im W ir ts h a u s  unseren Bestrebungen 
vdrgezogen zu haben. S o  kommen w ir denn endlich nach Hause. Daselbst un ter­
lassen w ir es nicht unsere ornithologischen N otizen zu machen. Unsere schöne 
M orgenpartie  aber werden w ir gern in der E rin n e ru n g  behalten.

L. In  Gefangenschaft.
D e r F lu ß u fe rläu fe r hat aber nicht n u r  in  der F re ih e it anziehendes, sondern 

bietet auch im Z im m er dem L iebhaber manche angenehme S tu n d e  und interessante 
B eobachtung. A nfangs hielt ich mehrere dieser V ögel beisammen, die sich aber 
absolut nicht vertragen  w ollten, obgleich stets m ehrere F u tte rn äp fe  im  Käfig 
standen. Verm utlich w aren  es M ännchen. S ie  bekämpften sich wie die H ähne 
auf dem H ühnerhof, wobei oft viele F ed ern  verloren gingen. I c h  behielt daher 
später n u r  noch einen, der m ir aber stets ein lieber Stubengenosse gewesen ist 
und hoffentlich auch noch recht lange bleiben w ird . A ls  es kalt w urde , nahm  
ich ihn a u s  der G artenvoliere  in  das Z im m er, da er sicherlich die K älte nicht 
lange ertragen haben w ürde. D aselbst bewohnt er n un  einen Käfig von 1 ,50  na. 
L än g e , an welchen sich aber noch ein 60  o m  langes W asserbassin schließt. 
M itten  in  letzterem steht ein Blum enuntersetzer um gekehrt, gleichsam eine I n s e l  
b ildend, w orauf der V ogel sich sehr gern  a u fh ä lt und das überhaup t sein L ieb lings­
plätzchen zu sein scheint. D o r t  schläft er auch auf einem B ein  stehend und den 
S chnabel au f den Rücken gelegt. D ie  ganze W asserabteilung ist nicht sehr hoch und 
hüllt daher den Wasserspiegel m ehr in  ein Halbdunkel, w a s  dem V ogel aber gerade 
zu gefallen scheint. T re ib t er doch auch im  F reien  sein verborgenes W esen u n ter 
den überhängenden W eidenbüschen. A ls ich den V ogel in  m einen Besitz bekam, 
w ar er recht scheu und flog, sobald ich n u r  überhaup t schon in  d a s  Z im m er tra t , 
heftig an  die Käfigdecke. Ic h  verdeckte daher kurze Z e it den Käfig noch, um  das 
T ie r erst einigerm aßen zu beruhigen. M it  der Z eit jedoch bekam er V ertrau en  . 
zu m ir, denn ich tra t  wie bei allen m einen V ögeln stets n u r  ruh ig  an sein 
B au er und stellte ihm  ebenso behutsam  sein F u tte r  und W asser hin. Auch redete 
ich ihn  zuw eilen freundlich a n , wobei ich es nicht vermissen ließ, ihm  jedesm al 
einen M eh lw urm  zu reichen,, den er auch bald a u s  der H and  nahm . Ich  gab 
m ir aber m it meinem kleinen Stubengenossen recht viel M ühe. A ls er einm al 
den M eh lw urm  au s der H and  n ah m , ließ ich ihn  au s dem Käfig oft in s  Z im m er 
und gewöhnte ihn  allm ählich d a ra n , auf die H and  zu fliegen und da sein
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W ürmchen zu holen. W enn ich mich auf einen S tu h l  setze und ein B ein  a u s ­
strecke, kommt er sofort auf demselben heraufgelaufen und w artet bettelnd auf 
dem Schoße solange, b is ich ihm  einen M ehlw urm  verabreicht habe. Gebe ich 
ihm aber nicht gleich einen, so zupft er mich beständig am  Ärm el und sieht mich 
dann m it seinen klugen A ugen lange fragend an, gleichsam bittend. Strecke ich 
d an n  auch noch den Arm  au s, so läuft er auf diesem bis auf die Schulter. 
W enn  ich mich m ittag s auf kurze Z eit auf das S o p h a  lege, setzt er sich zuw eilen­
dicht neben meinen Kopf, duckt sich daselbst nieder und schläft. U nd zwar schläft er 
dann  meist so fest, daß er oft g a r  nicht bemerkt, wenn ich aufstehe. In te re ssa n t 
ist es, wenn er auf die F liegeu jagd  geht; dann  schleicht er ganz behutsam vor, 
drückt sich eine W eile auf den B oden und w arte t dort ruh ig  ab, b is sich ihm 
eine Fliege nähert, wobei m anchm al lange Z e it verstreicht. G la u b t er aber, daß 
sich dieselbe in der geeigneten E n tfernung  befindet, dann  schießt er blitzschnell 
wie eine Katze vor, wobei er nie sein Z ie l verfehlt. Auch beschleicht er zuweilen 
seine Beute auf großen Um wegen, jede Deckung benutzend, w as höchst gelungen 
aussieht. S itz t eine Fliege an  der W and, so springt er d a ran  in die Höhe, wie 
es kleine E n ten  thun. Auch schnappt er F liegen , die sich in seine N ähe wagen, 
gleich a u s  der L uft weg. I n  meinem laugen Z im m er, welches er täglich zwei 
S tu n d e n  zum freien Um hertum m eln benutzen darf, schafft er sich tüchtig Bewegung. 
S o w ie  ich in s  Z im m er trete, weiß er genau, daß er freigelassen wird und läuft 
dann an der A n sg an g s th ü r seines K äfigs beständig hin und her. I n  die Höhe fliegt 
er selten und dann kaum 1 rn  hoch. Dagegen läu ft er tüchtig um her, zuweilen 
schießt er mit fabelhafter Geschwindigkeit von einer Ecke des Z im m ers in die 
andere, besonders wenn er bemerkt h a t, daß ich dort einen M ehlw urm  für ihn 
versteckt habe, den er dann m it großer Emsigkeit sucht, bis er ihn gefunden hat.

Am lebhaftesten ist er aber des Abends und M o rg en s  in den D äm m erstunden, 
auch des N achts, besonders bei Hellen M ondnächten. D a  kann ich nach Hause 
kommen, w ann ich will, er ist dann stets mobil. Auch badet er gleich einm al 
m itten in der Nacht und macht sich dabei so naß , daß er kaum wieder zu er­
kennen ist, w as ihm aber absolut nicht zu schaden scheint. E r  holt allerdings
seinen versäum ten Schlaf am Tage gewöhnlich wieder nach, denn in der M itta g s ­
zeit ist m it ihm nicht viel anzufangen. E r  schläft in dieser Z eit gern, und m an
würde ihn dann a ls  einen langw eiligen S tnbenvogel bezeichnen, wenn m an nicht
schon genügend Beweise seines Tem peram entes hätte. S e in  M ittagsschläfchen 
läß t er sich eben nicht gern nehm en, es sei denn, m an hielte ihm einen M eh l­
w urm  hin. D a s  höchstens ließe ihn m om entan wie elektrisiert erscheinen.

A ls F u t t e r  gebe ich ihm dasselbe, w as die Abteilung meiner zarten Vögel 
wie die Zaunkönige, B aum läu fe r, Schwanzm eisen, Goldhähnchen bekommen. E s
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besteht vorherrschend a u s  Ameiseneiern und W eißw urm  m it kleinen Z u tha ten  von 
B isk u it, feingemahlenem H an f und manchmal Q u a rk  abwechselnd. B ei diesem 
F u tte r , m it welchem ich, nebenbei bem erkt, obige V ögel stets mehrere J a h re  er­
halten habe , ohne Verluste beklagen zu können, hoffe ich auch meinen U serläufer 
recht lange am Leben zu erhalten. A nfangs glaubte ich, daß dieses F u tte r  fü r 
den Vogel zu nah rh a ft sein w ü rd e , kann aber n u r sagen, daß der Vogel voll­
ständig norm al dabei ist, w ozu gewiß auch die B ew egung im Z im m er beiträgt. 
E r  friß t auch Sem m el in M ilch erweicht, jedoch lange nicht so gern. Ü berhaupt 
zieht er alles Animalische Pflanzlichem  vor, besonders liebt er den W eißw nrm , 
den er stets zuerst herausstochert. Schließlich könnte m an  ihn auch an eins der 
bekannten U niversalfn tter gewöhnen. Jedoch möchte ich hier m it einschalten, daß 
sich meine F luß-R egenpfeifer, die ich früher hielt, an s  U niversalfn tter garnichts 
machten. I c h  ziehe mein F u tte r  entschieden diesem vor, da ich es fü r na tu rge­
m äßer, überhaup t dem F u tte r  in der F reiheit ähnlicher halte, besonders den 
W eißw nrm . Ameiseneier sind und bleiben doch das beste F u tte r ,  ebenso der 
W eißw urm , allerdings etw as teuer. D ie Vögel fressen es aber am liebsten, und 
wer einm al Vögel h ä lt, sollte deshalb meiner Ansicht nach in diesem P unk t durch­
au s nicht sparen.

E in es T ages stellte ich am Boden des Z im m ers einen S p iegel au f, um  
das Benehmen m eines U serläufers bei dieser ihm so neuen Überraschung zu be­
obachten. A ls er sein Ebenbild darin  erblickte, ergriff er schleunigst die Flucht. 
H ierau f schlich er wieder leise heran , um  aberm als davonzulaufen. Endlich schien 
er M u t  zu fassen, blieb in einiger E n tfernung  vom S p ieg e l stehen und plante 
sichtlich einen A ngriff auf den vermeintlichen G egner. D a n n  machte er sich m ög­
lichst groß, erhob die F lü g e l und schoß m it so fabelhafter Geschwindigkeit gegen 
die Scheibe, daß ich glaubte, sie müßte zerspringen. D a n n  flog er noch einige 
M ale  gegen den S p iegel und verschwand dann plötzlich un ter das S o fa . Schon 
glaubte ich, er hätte sich etwa einen Schaden gethan bei diesem A ngriff, da er 
sich lange Z eit gar nicht sehen ließ. D a  endlich kam er wieder auf einer ganz 
anderen S e ite  des Z im m ers ganz leise und auf Umwegen zum S p iegel geschlichen, 
machte einen erneuten A ngriff, wobei er jedoch zu merken schien, daß er den 
G egner nicht fassen konnte und lief etwa noch achtmal um  den S p iegel herum , 
vermutlich um seinen G egner zu suchen. D a ra u f  lief er, sichtlich unangenehm  be­
rü h rt von diesem merkwürdigen Kamps ohne E rfo lg , wieder in  seinen Käsig. 
S e i t  dieser Z eit kann ihn  der S p iege l leider nicht mehr reizen, w as ich sehr bedanre, 
da ich recht gern noch öfter Zeuge dieses interessanten K am pfes gewesen sein würde.

Und so komme ich denn zum S ch luß  m einer B etrachtung und kann nicht 
um hin , allen den L iebhabern, die über irgend ein Zimmerchen oder auch n u r
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über einen größeren Laufkäfig m it geeigneter W asferabteilung zu verfügen haben, 
unseren kleinen F reund  den F lu ß u fe rläu fe r a ls  Stubengenossen auf das W ärm ste 
Zu empfehlen. M e n  denen ab er, welchen es nicht vergönnt sein sollte, ihn hei 
sich im Z im m er zu haben, wünsche ich fü r d as  kommende F rü h ja h r , sowie auch 
fü r die schöne Zugzeit im Herbst recht viel E rfo lg  und trockene S trü m p fe  beim 
Beobachten desselben im Freien am einsamen F lußu fe r.

Abschießen von Wevetkrähen und ihrer ZZrut.
Von Oberförster Cu r t  Loos in Schluckencm.

M it Bezug auf H errn  L e v e r k ü h n s  B em erkung: „ W a s  soll diese M o rd ­
geschichte" auf S e ite  64  erlaube ich m ir folgendes zur A ufklärung beizubringen: 

E s  kann doch gewiß nicht auffallen, wenn m an dem zu starken V erm ehren 
der Nebelkrähen dadurch E in h a lt zu thun sucht, daß m an  bestrebt ist, ihre B ru ten  
zu vern ichten; und dazn h a t vo r allen D ingen  der J ä g e r  nicht allein G ru n d  
genug, sondern dazu scheint derselbe die berufenste P e rso n  zu sein. E s  dürfte 
daher d a s  Zerschießen eines za. k8 in  hoch, au f einer b is hoch h inauf astlosen 
Kiefer sich befindlichen K rähennestes m it Ju n g e n  durch einen J ä g e r  nichts A b­
sonderliches sein. D ieser durch H errn  P .  L e v e r k ü h n  a ls  „Mordgeschichte" be­
zeichnete V organg  ist fü r den J ä g e r  ein G ebot der Notwendigkeit und g laub t 
m an durch ein solches V orgehen nicht n u r  der N iederjagd , sondern auch der 
S ingvogelw elt einen D ienst erwiesen zu haben.

Ehe ich nun  näher auf die A usfüh rung  dieser , ,M ordgeschichte" eingehe, w ill 
ich vorausschicken, daß d as fragliche Nest au f einer Kiefer in  einer hoch angesetzten 
dünnastigen K rone stand und, da keine stärkeren, buschigen Äste im Wege sich befunden 
haben, von unten sehr leicht erblickt werden konnte. W eiter sei vorausgeschickt, 
daß S ch ro t N r. 4  ein ziemlich starker S ch ro t ist, und daß ein Schuß m it solchem 
ans kaum 18 m. E ntfernung  noch eine ziemlich bedeutende D urchschlagskraft besitzt.

E tw as  ausführlicher a ls  im Jah resberich t die S ache behandelt, gestaltet 
sich dieselbe wie fo lg t: '

Am 29. A pril 1892  begab ich mich zu einem K rähenneste, von dem ich 
wußte, daß dasselbe m it E ie rn  belegt ist. W ahrscheinlich befand sich auch die 
Alte im Neste brütend. Um nu n  die Alte m it der B ru t  zu vernichten, schoß ich nach 
dem Nest. D ie Alte flog nach dem S chuß  anscheinend unversehrt davon. Ich  w ar 
der M einung , daß die E ier durch den S chuß  wenigstens teilweise Zerstört worden 
sind. A ls  ich am nächsten T age  m it einem Stocke an  die Kiefer klopfte, flog 
die Alte au s dem Neste, und nun w a r ich überzeugt, daß der Schuß dem Gelege 
nichts oder wenig geschadet, und daß die Alte trotz der durch den Schuß ver-
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